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Prolog Hamburg, April 2009 Unruhig hastete die junge Frau durch die glitzernden Geschäftsstraßen der pulsierenden Großstadt. Wie ein gehetztes Wild, ohne zu wissen, wohin, trieb es sie durch die unbekannten Straßen. Jeanne Alien nahm die riesige Stadt am Abend wie einen hell leuchtender Stern wahr, der aus dem grellen Licht ihres belebten Zentrums hinaus strahlte in die warme Dunkelheit der vielen Vororte, wo die Menschen wohnten. „Wie ein Stern“, dachte sie. „Ob ich hier den Himmel finden kann – nach der Flucht aus der Hölle?“ Sie spürte die Liebe zu dieser Stadt in ihr aufkeimen. Hamburg ähnelte ihrer Traumstadt Montreal in Kanada, wo die Eltern zu Hause waren. Es schien, als ob dieser kühle Frühlingsabend Geheimnisse einer Stadt zudecken wollte, die tief in ihrem Innern schlummerten. Die attraktive junge Frau machte einen gepflegten Eindruck. Das blauschwarz gefärbte halblange Haar war von einem teuren Friseur kunstgerecht geglättet worden, wie es gerade der Mode entsprach. Ihre schmalen Hände wirkten elegant mit den Fingernägeln aus einem Nagelstudio, mit kleinen Mustern auf den Spitzen. Doch ihr unruhiger Blick und die flatternden Hände passten nicht zu den kosmetisch exakt geschminkten Augenbrauen, die die dunklen Augen betonten. Und sie passten nicht zur Solarbräune ihrer Haut, die erholt aussehende Schönheit vortäuschen sollte. Der kleine Reisekoffer hatte nicht viel aufgenommen. „Ich brauche dringend Kleidung und noch ein paar Dessous“, resümierte sie in Gedanken und betrat ein hell erleuchtetes Kaufhaus, das sie bereits in der Eingangshalle mit gleißenden Lichtbändern der Reklame und großen Spiegeln begrüßte. Betont langsam ging sie nah daran vorbei, um ihr Äußeres unauffällig betrachten zu können. Sie 5



sah die ersten, von den Haarwurzeln her ergrauenden Stellen deutlich unter dem Schwarz hervor schimmern. „Ich müsste sie dringend färben lassen. Am besten gleich hier irgendwo.“ Sie schaute sich suchend um. Wen konnte sie fragen? Die Leute sprachen eine für sie fremde Sprache, aber man konnte ihr Englisch verstehen. Der nächste Friseur fand sich gleich um die Ecke, sie befand sich immerhin im teuersten Zentrum von Hamburg. „Credit Card?“ „Kreditkarten?“ „Selbstverständlich.“ Hier war sie schließlich in einer Stadt von Welt. Internationales Publikum überall. Nicht nur der Friseur, jeder Einkauf bot unbegrenzte Möglichkeiten. Hamburg, mit dem zentralen Sitz ihrer Firma, die in Italien eine von mehreren Zweigstellen hat, nahm sie wohlwollend auf. Nie wieder zurück in dieses Provinznest in Italien, zu dieser grauenvollen Familie, zu der ihr italienischer Ehemann gehörte! Hals über Kopf war sie davongelaufen und hatte das erstbeste Flugzeug nach Hamburg genommen. Sie würde fragen, ob sie hier arbeiten darf, anstatt in der italienischen Zweigstelle. Sie brauchte auch einen Platz, wo sie bleiben konnte. Im Internet hatte eine Dame ein möbliertes Zimmer für 995 Euro pro Monat angeboten. Wie viel das bedeutete, stieg nicht bis in ihr Bewusstsein. Sie ging sofort darauf ein, obwohl sie nicht wusste, woher sie das Geld dafür nehmen würde. „Egal. Besser als gar nichts. Ich habe ja schließlich noch eine Kreditkarte. Und Maman wird mich unterstützen.“ Ihre Kreditkarte vollbrachte das Wunder, obwohl sie schon lange nicht mehr gedeckt war. Maman raufte sich die Haare in der Ferne. „Dabei waren doch die jungen Eheleute miteinander so glücklich, als sie beide noch in Montreal studierten!“, dachte Maman. „Aber die gemeinsamen Jahre in der italienischen Familie mit der traditionell im Haushalt dienenden Rolle der Frau machten meinem Mädchen das Leben zur Hölle.“ 6



Jeanne flüchtete mehrmals in den acht Jahren ihrer Ehe von dort, obwohl sie die italienische Sprache lieben gelernt hatte. „Die furchtbare Familie verfolgt mich in meinen Träumen“, erzählte sie einer Freundin am Telefon. „Sie zwangen mich zu kochen, italienische Speisen zuzubereiten. Mein Mann nahm meine Kreditkarte an sich, sperrte mein Konto und teilte mir mein Geld zu, das war das Schlimmste. Entwürdigend. Wir besaßen zwar eine sehr teure, wunderbare Eigentumswohnung. Aber mein ganzes Gehalt ging nur dazu drauf, die Zinsen und die Tilgung zu bezahlen, für mich blieb nichts.“ Ein halbes Jahr nach Japan – Hauptsache weg! Als sie von dort zurückkehren musste, war in ihrem Innern die Hölle los. Sie fühlte sich elend, half mit Alkohol nach. „Hab dich nicht so“, schimpfte ihre Schwiegermutter. Mit einer schweren Alkoholvergiftung brachte man sie ins Krankenhaus. Es ging um Leben und Tod. Wenn sie nicht mehr aufgewacht wäre, hätte nur ihre Mutter im fernen Kanada geweint. Maman kam immer für mehrere Monate zu Besuch (sogar über Weihnachten, während der Vater wegen seiner Flugangst zu Hause blieb), um ihre einzige Tochter zu beraten, zu versorgen und auch ein bisschen zu bekochen. Sonst liefe sie ständig zu Restaurants, denn Jeanne hasste kochen. Maman gab zu, dass sie ihre Tochter verwöhnte, aber sie selbst hatte schon die Mitte Dreißig überschritten, als sie Jeanne geboren hatte, und sie liebte ihr einziges Kind. „Warum musste sie auch von uns so weit weg ziehen?“ Die Schwiegereltern beschimpften ihre Mutter, wenn sie über Monate zu Gast war, sie sollte ihre Lebensmittel selbst bezahlen. Jeannes Empörung darüber kannte keine Grenzen. Schlafen konnte sie überhaupt nicht mehr, sie arbeitete an ihrem Computer die ganze Nacht durch, flüchtete sich immer wieder in Fortbildungsprogramme, neue Studiengänge, Sprachenkurse. Fremde Sprachen, fremde Länder – das hatte sie mit der Muttermilch aufgesogen. Lernen stellte die einzige Tätigkeit dar, die sie zu ihrer Zufriedenheit meisterte. 7



Ihre Mutter bezahlte und sparte dafür von ihrer kleinen Rente. Sie telefonierten täglich zwischen Italien und Kanada. Ohne ihre Mutter war sie nicht lebensfähig, nicht konfliktfähig. Auf sich allein gestellt, beherrschte sie die Schwierigkeiten nicht, die sich in ihrem Leben häuften. So floh sie zum dritten Mal, diesmal nach Hamburg, in ihrem Gepäck eine Handvoll Antidepressiva, Schlaftabletten und Schmerzmittel. Nachdenklich starrte sie in ihr Spiegelbild, verloren inmitten der Menschenmenge des großen Kaufhauses. Alle ihre Sinne schrien nach einer sofortigen Scheidung, aber italienische Gesetze tickten anders als kanadische. Drei Jahre Trennung forderten die Bestimmungen, das wusste sie. Unerträglich lange. Die italienische Familie würde ihr kein Geld auszahlen. „Es ist hoffnungslos“, flüsterte sie unter Tränen leise vor sich hin. „Ich will nicht mehr, ich gebe auf.“ Vor den Regalen voller Flaschen mit grell schreienden farbigen Etiketten blieb sie zögernd stehen. Ein erfreutes, englisches „Hallo, Jeanne Alien, where do you come from. Wo kommst du denn her?“, riss sie aus ihren trüben Erinnerungen und den lebensgefährlichen Gedanken. „Wir kennen uns doch!“ Nur schwach konnte sie sich erinnern: Irgendeine Feier der Firma im letzten Jahr. „Wann? When? Wer? Who?“ Der junge Mann machte einen aufgeschlossenen und frohen Eindruck. „Brauchst du Hilfe? Do you need help?“ Sein Englisch rettete sie aus ihrer Hilflosigkeit in dieser deutschen Stadt. Dabei grenzte doch ihre eigene Sprachbegabung an Genialität. Mit Maman sprach sie französisch und spanisch, mit ihrem Dad englisch, mit ihrem Mann italienisch. Sie würde in Deutschland nur wenige Monate brauchen, um die Sprache zu lernen, genauso wie sie nach einem halben Jahr in Japan die Sprache mündlich beherrschte. Vom Genie zum Wahnsinn fehlte ihr nur der bekannte kleine Schritt. 8



Dessous brauchte sie? Er wählte sie mit ihr gemeinsam aus, schließlich irrte sie hier völlig fremd herum und brauchte Hilfe. Das Gefühl von Hemmungen schien ihn nicht zu belasten. Er begleitete sie gern, weil sie einen so hilflosen Eindruck machte. Hilfsbereitschaft hieß sein Markenzeichen. Die unbekümmerte Fröhlichkeit dieses jungen Mannes bremste ihre unendliche Traurigkeit. Er strahlte für sie wie ein Stern, ein Zeichen vom Himmel. Dort schien es jemanden zu geben, der sie noch nicht haben wollte.
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Kapitel 1 „Ich habe Durst.“ Der siebzehnjährige Felix saß unruhig wartend auf einer Bank unten im Foyer des Kaufhauses. Er hatte sich nach der Schule mit seiner Mutter hier verabredet, um ihr beim Tragen der Einkäufe zu helfen. Er sah sehr bleich aus. „Kostete der Sportunterricht heute so viel Schweiß?“ – Felix schwieg. „Können wir erst schnell noch zur Schuhabteilung, bevor wir etwas trinken gehen?“ Katharina war – wie immer – in Eile. Felix nickte stumm. Er schien nicht einmal die Kraft zu haben, den Wunsch nach etwas zu trinken zu bekräftigen. Seine Mutter bemerkte nichts. Gemeinsam drängten sie durch die vielen Menschen hindurch, die scheinbar ebenso wie sie nach ihrer Arbeit im Kaufhaus herumstöberten. Der Duft der Parfümabteilung wehte zu Katharina herüber und zog sie an. Sie marschierte erst auf Umwegen zu den Schuhen. So oft kam sie nicht hierher. Die Familie wohnte auf dem Lande am Rande der Stadt Rostock, da verband sie mit dem Weg ins Stadtzentrum oft mehr als nur einen zielgerichteten Einkauf. Immer wieder entdeckte Katharina Dinge, die sie zur Dekoration im Hause gebrauchen könnte oder möglicherweise als Geschenk für die Familie oder Freunde. Das hatte sie sich aus der Zeit vor der Wende noch nicht abgewöhnt. Ständig hielt sie Ausschau nach etwas Besonderem, legte sich etwas Schönes beiseite, auch wenn sie es jetzt nicht brauchte, um für einen festlichen Anlass gewappnet zu sein. Plötzlich blieb Felix stehen. „Ich habe ganz großen Durst. Ich kann nicht mehr warten.“ Erstaunt schaute ihm Katharina ins Gesicht. Es schien ihm ungewöhnlich ernst zu sein. Irgendwie sah er auch schlecht aus. Ihr mütterlicher Instinkt wurde wach. 11



„So schlimm? – Na dann komm – gleich hier gegenüber vom Kaufhaus in dem kleinen Gemüseladen gibt es auch Getränke.“ Felix schlurfte auffallend langsam hinter ihr her, während sie eilend auf ihn einredete. „Es ist nicht weit, komm, wir sind gleich da.“ Fast ärgerte sie sich ein wenig, dass er es nicht bis nach Hause aushalten wollte. Andererseits musste es schon sehr dringend sein, denn der sehr geduldige und ausgeglichene junge Mann ließ sich sonst durch nichts so schnell aus der Ruhe bringen. Sie betraten nacheinander den kleinen Laden, in dem sie von einem kleinen Glöckchen an der Tür angekündigt wurden. Es roch muffig nach Kartoffelsäcken, Getränkekisten und Kohl. Die Verkäuferin schaute freundlich auf ihre einzigen Kunden und wartete. „Was kann ich für Sie tun?“ Katharina drehte sich nicht zu Felix um, als sie ihn fragte, ob er Apfelsaft oder eine Selters wollte. In dem Moment krachte es hinter ihr, als wäre eine Getränkekiste heruntergeknallt. Felix lag am Boden und atmete nicht mehr. Die Verkäuferin stürzte erschrocken hinter der Theke hervor. Katharina kniete nieder und rüttelte ihn mit weit aufgerissenen Augen. Der Schreck lähmte sie. Dauerte es nur Sekunden oder schon Minuten? Ihr Herz schien stillzustehen. „Haben Sie ein Telefon hier“, rief sie der Verkäuferin zu, die ebenfalls völlig kopflos hin und her lief. Plötzlich flüsterte eine ganz schwache Stimme, die angestrengt versuchte, die beiden aufgeregten Frauen zu übertönen. „Hallo, was ist los? Ich stehe gleich wieder auf.“ Felix kam allmählich wieder zu sich, aber er verstand nicht sofort, warum er hier lag. Katharina reichte ihm eine Flasche Wasser, an der er gierig sog. „Bleib liegen, wir rufen einen Arzt!“ „Was ist denn los? Ich bin schon wieder ganz in Ordnung.“ Die beiden zogen ihn hoch. Mit weichen Knien versuchte er zu gehen. „Es ist alles in Ordnung, natürlich schaffe ich es bis zum Auto.“ 12



Vorsichtig stützte Katharina ihren Sohn und ging mit ihm die nicht enden wollende Strecke von fünfhundert Metern zum Auto. Die wenigen Kilometer bis nach Haus fuhr sie mit Gedanken, an die sie sich später nicht erinnern konnte. Eine wahnsinnige Angst hatte sie plötzlich paralysiert. Was sollte sie denn davon halten? Was bedeutete das? Der Januar verging. Eine unbeschreibliche Panik trieb Katharina mit ihrem jüngsten Sohn von Arzt zu Arzt. Magnetresonanztomographie aller inneren Organe. Ohne Befund. Kein Arzt konnte eine Erklärung finden. Unter Umständen überforderte ihn die Schule, vielleicht ein psychologisches Problem? Im Februar gab es vom Internisten nur erstauntes und ablehnendes Kopfschütteln. „Machen wir mal sicherheitshalber eine Computertomographie für seinen Kopf. – Nichts zu sehen. – Es wird sich schon wieder geben.“ Das Frühjahr kam. Der Junge verlor weiter an Gewicht, die dunklen Augenringe begannen ihn zu zeichnen. Er sollte sich mehr ausruhen, das Abitur machte ihm wohl zu schaffen. Katharinas Unruhe wuchs. Trotzdem folgte sie der Chance auf eine sechswöchige Fortbildungsreise nach Amerika. Einer der Träume ihres Lebens durfte plötzlich wahr werden. Hätte sie besser zu Hause bleiben sollen, um sich um ihren Sohn zu kümmern? Im Unterbewusstsein quälte sie das schlechte Gewissen. Wenn es auch eine fürsorgliche Familie gab, den Vater, den älteren Bruder, die Großeltern – die Last der mütterlichen Verantwortung nahm ihr niemand ab. In der Zeit bestand Felix die Fahrerlaubnisprüfung, kurz nach seinem 18. Geburtstag. Er wollte keinen einzigen Tag länger damit warten, denn Autofahren gehörte zu einer neuen, jugendlichen Freiheit. Jeden Tag der Amerika-Tour standen sie in E-MailKontakt. Von Katharina erstmalig ausprobiert, eine ganz neue Erfahrung, Entfernungen zu überwinden. 13



„Mutti, es geht mir besser. Dr. Weise hat mir ein Mittel gegeben, damit ich nachts nicht ständig auf Toilette gehen muss. Ich kann damit wieder durchschlafen.“ „Was hat Frau Dr. Weise noch gesagt?“ „Sie hat einen Verdacht, aber sie will sich erst noch beraten.“ Katharinas erster Eindruck nach ihrer Reise: Er sah nicht besser aus, er hatte weiter an Gewicht verloren. Der sonst so lebhafte Junge wurde sehr still im Unterricht. Er konnte sich nicht mehr konzentrieren. Ein Augenarzt stellte ein stark eingeschränktes Gesichtsfeld fest. Er konnte nur unmittelbar vor ihm liegende Dinge sehen. Kein Rechts, kein Links. Der von sehr guten Zensuren für ausgezeichnete Leistungen verwöhnte Felix konzentrierte sich bei den Abiturprüfungen nicht mehr. Die schlechten Ergebnisse erschütterten sein Selbstvertrauen zutiefst. Er verstand es nicht. Er war todmüde. Dr. Weise, eine erfahrene Internistin mit vierzig Jahren Berufspraxis, wunderte sich. „Das ist wirklich sehr seltsam. Alle Anzeichen sprechen für einen Tumor. Aber ich weiß, dass man auf den Bildern vom Januar nichts sehen konnte. Das verstehe ich nicht. Wir machen noch einmal eine Aufnahme vom Kopf.“ Katharina spürte seit Monaten ständig diesen irrsinnigen seelischen Druck in sich, den ihr niemand nehmen konnte. Ein Tumor zerstört definitiv nicht seine Gesundheit. Das schlossen Rostocker Ärzte schon im Januar aus. Wovor dann die Angst? Ihren Sohn zu verlieren? Den Gedanken verdrängte sie sofort. Sie wagte es nicht einmal, sich laut zu äußern, damit die Aussage nicht zu einer sich selbst erfüllenden Prophezeiung entartete. Ganz tief in ihr ruhte eine Empfänglichkeit für Aberglauben. Was konnte sie tun? Für ihn? Nichts? Für sich selbst? Früher, als zehnjähriges Kind, schrieb sie Tagebuch, wenn sie ihre kleinen Sorgen und Nöte loswerden wollte. Das half. Jeden Tag, zehn Jahre lang. Fünf dicke Buchbände entstanden aus den Sorgen eines kleinen Mädchens. Dann glaubte sie, alle Probleme ihres Lebens verarbeitet und abgeschlossen zu haben. 14



Doch nun, 27 Jahre nach ihrer letzten Tagebucheintragung voller pubertärer Unsicherheit, begann sie wieder persönliche Notizen zu machen. Das Schreiben zwang sie zur sachlichen Analyse und aktiven Auseinandersetzung mit einer Situation, die sie zur hilflosen Untätigkeit verdammte. Sonntag, den 1. September 1996 Der letzte Tag vor seiner Operation ist das Ende einer lähmenden Unsicherheit. Sie werden seinen Kopf öffnen. Vorige Woche kam – entgegen allen Erwartungen – der letzte schlimme Befund der Magnetresonanztomographie: Hirntumor. Meine Hand zittert, während ich dieses einfache Wort schreibe. Sieben Zentimeter groß. Die Ärzte haben ihn monatelang nicht erkannt. Zu lange. Fehldiagnose. Obwohl man es schon in der MRT-Aufnahme vom Januar hätte sehen müssen, sagte Dr. Weise. Ich kann nicht glauben, dass uns so etwas passiert. Also doch Hirntumor. Das klingt grausam. Wie ein Todesurteil. Ob gutartig oder bösartig muss herausgefunden werden. Ist gutartig nur halb so schlimm? Ich schreibe bewusst nicht, „sein“ letzter Tag vor der Operation, obwohl sich meine Angst nicht anders anfühlt. Die weit ausladende Krone unseres reichlich Früchte tragenden Wallnussbaumes verdunkelt inzwischen den Garten, sodass junge Pflanzen den Kampf um das kostbare Licht des Lebens verlieren, denke ich. Wenn ich aus dem Fenster hin zum Bahndamm schaue, höre ich den brutal lärmenden Güterzug auf den Gleisbohlen wütend entlang hämmern, als wolle er mich und meine Angst gleich mit erschlagen. Wie anders scheint dagegen doch die Zeit, als die Kinder und der Wallnussbaum noch klein im Licht des Gartens aufwuchsen und der Zug nach Hamburg als unerkannter Hoffnungsträger für eine intakte Welt hier vorbeirauschte. Heute Vormittag streicht Felix die letzten Teile der neuen Tankstelle in der landwirtschaftlichen Firma seines Vaters. Karl verschafft jedem praktische Arbeit, der angeblich nichts Vernünftiges zu tun hat. Er würde nie verstehen, dass Schüler meiner Schule auf dumme Gedanken kommen können oder sogar psychische Probleme hätten. Sie sollten Steine sammeln, dann verlören sie ihre Flausen im Kopf. 15
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